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Mein Lieblings-Italiener macht die beste Pizza, die man sich nur 
vorstellen kann. Neulich fragte ich ihn, ob die Zubereitung des 
wunderbaren Teiges ein Geheimnis wäre. „Nein, ein Geheimnis ist 
das nicht“, schmunzelte er. „Man muss es einfach nur können!“ Ich 
erzählte ihm, dass eine unserer Töchter mit ihrer Familie in Karlsru-
he wohnt und sich vor Kurzem einen kleinen Pizzaofen gekauft hät-
te. Beim Stichwort „Karlsruhe“ horchte seine Frau auf. „In Karlsruhe 
wohnt eine Freundin. Eine tolle Stadt. Ja, und so ein angenehmes 
Klima mit fast mediterranen Temperaturen.“  
Wir kamen schnell ins Plaudern über all das Schöne: den Zoo, die 
Rheinauen und den tollen Stadtpark. Erst als ich das Verkehrschaos 
am Feierabend infolge des U-Bahn-Baus erwähnte, stockte meine 
Gesprächspartnerin und meinte: „Tatsächlich. Das ist ja interessant. 
Davon wusste ich gar nichts. Na ja, ich war ja auch noch nie persön-
lich dort.“
Jetzt war ich einigermaßen verblüfft und dachte im Stillen: Was es 
doch alles gibt! Man kann über etwas reden, diskutieren und davon 
richtig schwärmen. Man kann sich bestens auskennen und gut in-
formiert sein und trotzdem ist es  
möglich, das, worüber man spricht, noch nie selbst gesehen und er-
lebt zu haben. 
Beim Glauben ist es manchmal ähnlich. Man kann über  
Jesus gut informiert sein. Vielleicht von Kindheit an seine Geschich-
te kennen. Staunen über seinen einzigartigen Charakter und sein 
Vorbild. Man kann ihn sogar für den besten Menschen halten, der 
jemals gelebt hat. Und dennoch keine lebendige Herzensverbin-
dung zu ihm haben. Dabei ist es das Beste, was wir erleben können: 
Ihn als Herrn unseres Lebens und Freund an unserer Seite zu wis-
sen. Zumindest war es für mich der beste Tag meines Lebens, als 
ich Jesus mein Herz öffnete und ihn bat: „Jesus, komm doch auch zu 
mir. Erfülle mein Herz und sei von nun an mein Herr.“  
Seitdem weiß ich nicht nur, wovon ich rede, sondern erfahre jeden 
Tag die Nähe meines guten Herrn, der versprochen hat im Leben 
und im Sterben bei mir zu sein.  

Roland Werner
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Was uns wichtig ist

Drei Ziele haben wir schon früh für die Arbeit des 
Christus-Treff formuliert. Wir wollen Menschen „zu 
Jesus führen“. Wir wollen Menschen „in Jesus grün-
den“. Und wir wollen Menschen  „mit Jesus senden.“ 
Diese Ziele beschreiben einen dreifachen Weg: 
Erstens einen Weg in die Mitte, zu Jesus Christus.  
Zweitens einen Weg in die Tiefe, in Jesus Chris-
tus. Und drittens einen Weg in die Weite, mit Jesus 
Christus. Zu Jesus führen – in Jesus gründen – mit 
Jesus senden. In einem kleinen Team haben wir vor 
einigen Jahren versuchte, diese drei Ziele in neuer 
Sprache zu formulieren. 
Es geht darum, Glauben zu entdecken, Identität zu 
entfalten und Verantwortung zu leben:

Glauben entdecken
Im Christus-Treff wollen wir Menschen einladen, 
Gott zu begegnen. Unsere offenen Gottesdiens-
te sind Orte, wo dies geschehen kann. Wir suchen 
immer neu nach kreativen Wegen, die gute Nach-
richt der Bibel unseren Mitmenschen einladend und 
überzeugend nahe zu bringen. Der Glaube an Jesus 
Christus ist das Zentrum unserer Gemeinschaft. Wir 
möchten mithelfen, dass Menschen den Glauben an 
ihn als Lebenschance entdecken. Dabei gehören in-
tellektuelle Auseinandersetzung mit brennenden 
Themen und erfahrener Glaube zusammen.

Identität entfalten
Im Christus-Treff wollen wir Christen ermutigen, 
ihren Glauben ganzheitlich zu leben. Dazu dienen 
Hauskreise, Seminare, Foren und auch Angebote 
von Mentoring und Seelsorge. Aktive Mitarbeit  
und Einsatz für andere kann Teil der geistlichen 
Charakterbildung sein. Als Christen wollen wir  

gemeinsam lernen, was Nachfolge von Jesus Christus 
heute bedeutet. Wir wollen unsere Identität bewusst 
aus dieser Beziehung heraus gestalten. Geistliches 
Wachstum und persönliches Reifwerden entspringen 
aus der Identität in Jesus Christus.

Verantwortung leben
Im Christus-Treff wollen wir miteinander und auch 
ganz persönlich Verantwortung übernehmen – in un-
seren Berufen, im Studium, in unserer Stadt und auch 
weltweit. Jesus Christus hat seine Jünger in alle Welt 
gesandt, um seine Botschaft, seine Liebe und Wahr-
heit allen Menschen zu bringen.  
An dieser Sendung haben wir Anteil. Wir suchen nach 
Wegen, gemeinsam mit Christinnen und Christen aus 
anderen Gemeinschaften und Kirchen den Auftrag 
von Jesus Christus hier und heute umzusetzen.

Glaube, Identität, Verantwortung
Diese wertvolle Vision ist unser bleibender Auftrag. 
Auch nach vierzig Jahren. Um sie zu feieren und wert-
zuschätzen, haben wir dieses Buch zusammengestellt. 
Es ist unser Gebet, dass es dabei hilft, dieses wertvolle 
Erbe zu bewahren, auch für zukünftige Generationen 
im Christus-Treff in Marburg, am Richtsberg, in Jerusa-
lem, in Berlin und wo sonst noch neue Aufbrüche ent-
stehen, die mit diesem Wurzelgrund verbunden sind.  
Wir danken allen, die mit ihren Beiträgen mitgeholfen 
haben, diesen wertvollen Schatz zu entfalten.  
Und wir beten, dass wir alle miteinander erkennen,  
wie wertvoll das Erbe ist, das Gott seinen Leuten  
anvertraut hat. Und auch uns als Christus-Treff.

Markus Heide und Roland Werner 
Pfingsten 2022

WERTVOLL
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die Kontakte zu Kommunitäten und Gemeinschaf-
ten, darunter die Christusträger-Bruderschaft und 
die Offensive Junger Christen, die Jesusbruderschaft 
in Gnadenthal und die Jesus-People in den USA. Im 
Hintergrund waren die Erfahrungen der Mitarbeit 
und Leitung in der missionarischen Jugendarbeit in 
der Evangelischen Kirche und im CVJM. 

Tiefe Wurzeln – starke Triebe
Die Wurzeln waren also stark. Eingepflanzt in die 
missionarische Jugendbewegung, verwurzelt in ei-
nem persönlichen, an der Bibel orientierten Chris-
tentum, mit Offenheit für neue Wege und Erfah-
rungen aus dem Geist Gottes, vernetzt mit anderen 
die auf dem gleichen Weg waren. Hier, in Marburg, 
flossen diese vielfältigen Erfahrungen zusammen. 
Die kleine verbindliche Gemeinschaft traf sich je-
den Mittwoch in Elkes Wohnzimmer. Persönlich, 

Von einer verbindlichen Zelle  
zu einer gemeinschaftlichen Bewegung

Wer hätte das gedacht? 
Ja, wer hätte damals in der Einöde Galiläas ge-
dacht, dass fünf Brote und zwei Fische über fünf-
tausend Menschen satt machen könnten?  Wer hät-
te damals, Anfang der 1980er Jahre, gedacht, dass 
aus einer kleinen Zelle von fünf, sechs, sieben Leu-
ten, eine Bewegung entstehen würde, durch die 
Hunderte, ja Tausende erreicht werden? Wer hätte 
das gedacht, damals, am Küchentisch in der klei-
nen Wohnung von Elke Werner im „Roten Graben“ 
in der Marburger Oberstadt, als eine Handvoll Leu-
te sich auf den  Namen „Christus-Treff“ verständig-
te, dass vierzig Jahre später ein Netz von Gemein-
den und Gemeinschaften sich mit diesem Namen 
identifizieren würde, in Marburg und Jerusalem, in 
Berlin und am Richtsberg? Wer hätte das gedacht?

Am Anfang war…
Ja, was war am Anfang unserer Gemeinschaften? Zu-
nächst waren da ein paar junge Leute, die zum Stu-
dium oder zur Ausbildung nach Marburg gekommen 
waren. Sie lernten einander kennen und beschlos-
sen, sich regelmäßig zu treffen, zum Gebet und zum 
persönlichen Austausch, zum Bibelstudium und zur 
Gemeinschaft, zum miteinander Lachen und Wei-
nen, zum Hören und Diskutieren. Bald trafen sie sich 
als „Verbindliche Gemeinschaft“, inspiriert durch 

Unsere Geschichte
Fünf Brote und zwei Fische



II

8 9

die offenen „Christus-Treff-Abende“ zu einem Ge-
meindenetzwerk, das längst über Marburg hinaus 
gewachsen ist.
Beide hatten und haben ihr Eigenleben. Beide 
waren und sind in ihrer gemeinsamen Geschich-
te miteinander verknüpft und auf einander bezo-
gen. In den ersten zehn bis zwanzig Jahren war 
die Jesus-Gemeinschaft die Kerntruppe des Chris-
tus-Treff, umgeben und gestärkt von einer immer 
stärker wachsenden Schar von verantwortlichen 
Mitarbeitern. Dass die Verantwortung für die Chris-
tus-Treff-Gemeinde in Marburg, für die „Werke“ des 
Christus-Treff  und nicht zuletzt die Christus-Treff 
Arbeit im Johanniterhospiz in Jerusalem und nach 
der Wende die Gemeindegründung in Berlin-Trep-
tow, sowie das „Central“ im Marburger Stadtteil 
Richtsberg im Lauf der Zeit in die nächste Genera-
tion übergegangen ist, ist ein notwendiger und se-
gensreicher Prozess. Dabei leitete uns der Wunsch 
nach geistlicher Multiplikation statt reiner Additi-
on. So bleibt der Jesus-Gemeinschaft die Gewiss-
heit, dass das, was sie als Gründergeneration, teil-
weise unter großen Opfern, ins Leben gebracht, 
gefestigt und geformt hat, auch in Zukunft verant-
wortlich und sorgsam weitergeführt wird.
Doch hier sind wir schon weit in der Geschichte vo-
ran geeilt und sind im Heute angekommen. Es hilft 
auf jeden Fall, noch einmal etwas zurück zu gehen 
in unsere Geschichte.

Gemeinschaft braucht Orte
Christus-Treff, so nannten wir von Mai 1982 an unse-
re offenen Donnerstag-Abende. Zunächst waren wir 

tief und intensiv waren unsere Gespräche und Ge-
bete. Dann kamen Anfragen: Können wir dazu kom-
men? Eine kleine Gruppe von vornehmlich katholi-
schen Christen stieß dazu, ebenso einige freikirch-
lich geprägte Studenten. Bald standen wir vor der 
Frage: Sollen all die, die dazu kommen wollen, Teil 
der langfristigen, verbindlichen Gemeinschaft wer-
den? Oder eröffnen wir einen Begegnungsraum für 
die, die eine Zeitlang zum Studium oder zur Aus-
bildung in Marburg sind, ohne sie langfristig an die 
Gemeinschaft binden zu wollen? Wir entschieden 
uns dafür, beides zu tun: Die verbindliche Kernge-
meinschaft zu stärken und zugleich offene  
Gemeinde zu leben. So konnten sich beide Triebe 
aus dem gemeinsamen Stamm stark und frei wei-
terentwickeln: Die „Verbindliche Gemeinschaft“ 
wurde im Lauf der Zeit zur „Jesus-Gemeinschaft“, 
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Mehr als nur ein  Wunder
Der Platz reicht jetzt nicht, um alle gemeinschaft-
lichen und räumlichen Entwicklungen darzustel-
len. Es ist auch alles in verschiedenen Büchern do-
kumentiert. Doch das ist klar: Wachsende Gemein-
schaften brauchen Räume, um sich zu verorten und 
zu entfalten. 1989 war es dann soweit: Wir standen 
vor der Frage, ob wir weiterhin nur Räume mieten 
wollten, oder ob wir uns festlegen durch den Kauf 
eigener Häuser. Ein weiterer Verein, zusätzlich zu 
dem, der den Buchladen trug, wurde gegründet. 
Es war der „Jesus-Gemeinschaft e.V.“, der bis auf 
den heutigen Tag unser rechtlicher Träger ist, al-
lerdings seit einigen Jahren mit dem umfassende-
ren Namen „Christus-Treff e.V.“. Die Vereinsstruktur 
machte es möglich, dass wir Mitarbeiter anstellen 
und Immobilien erwerben konnten. Das war für uns 
als junge Bewegung mehr als ein kleiner Glaubens-
schritt. Fast ohne eigenes Kapital, nur mit internen 

zu Gast in einem kleinen Saal in einem Privathaus, 
der einer einige Jahre zuvor aufgelösten, kleinen 
Freikirche als Versammlungsort gedient hatte. Doch 
der war in einer versteckten Seitenstraße im damals  
noch unattraktiven Bahnhofsviertel. Dennoch fan-
den bald bis zu vierzig junge Leute wöchentlich 
dorthin. Nebenbei traf sich die verbindliche Gemein-
schaft zu intensivem Austausch. Erste Hauskreise 
und Glaubenskurse entstanden, eine Theatergrup-
pe trug die Botschaft der Bibel in zeitgemäßer Form 
in die Treffen und auf die Straße. Doch wir woll-
ten gern einen eigenen Ort, möglichst zentral, mit 
Raum zur Begegnung und zum Gebet. Im Spätherbst 
1983 fanden wir ein Ladenlokal am zentralen Markt-
platz, und eröffneten im Mai 1984 unseren Buchla-
den „Regenbogen“. Ein gutes halbes Jahr später war 
die „Kreuzkapelle“ im historischen Gewölbe unter 
dem Laden fertig. Hier boomten die Donnerstags-
gottesdienste, und, inspiriert von einem England-
aufenthalt, starteten wie einen zweiwöchentlichen 
Sonntagabend-Gottesdienst auf Englisch. Das war 
ein weiterer Ausdruck unserer Arbeit mit internatio-
nalen Studenten.
Es dauerte nicht lange, bis die Kreuzkapelle aus al-
len Nähten platzte. Dass hier wirklich siebzig Leute 
hineinpassten, konnte keiner glauben. So ging die 
Suche nach geeigneten Räumen weiter. Im Herbst 
1986 zogen wir in die mittelalterliche Hospitalkir-
che „St. Jost“ um, und schließlich, als diese für die 
über 150 Gottesdienstbesucher wirklich zu klein 
wurde, im November 1988 in die Lutherische Pfarr-
kirche. Dort sind wir bis heute an jedem Donnerstag  
zu Gast.
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und Spielen, beim Kochen und Beten, im Denken 
und Reden. 

Orte der Hoffnung
Bei den nicht immer leichten Entscheidungen war 
es oft der Kontakt zu den Verantwortlichen in be-
freundeten Kommunitäten, der uns den letzten 
Schub an Mut zum Wagnis gab. So sagte mir Her-
mann Klenk, einer der „Väter“ der OJC, auf mei-
ne Frage, ob wir das Kurhotel denn kaufen soll-
ten, weniger als ein halbes Jahr, nachdem wir das 
Johanniterhospiz in Jerusalem übernommen hat-
ten, und ohne Geld in der Tasche, ohne Umschwei-
fe: „Ihr müsst es kaufen! Denn wir brauchen in Zu-
kunft Orte, an denen Menschen Hoffnung für ihr 
Leben schöpfen können!“ Und so unterschrieb ich 
damals – im Auftrag der Gemeinschaft – den Kauf-

zinslosen Darlehen, kauften wir 1990 den aus dem 
Mittelalter stammenden ehemaligen Burgman-
nensitz am Steinweg 12, und 1993/1994 das gro-
ße, ehemalige Kurhotel, das wir „ChristHaus“ tauf-
ten. Diese Schritte, bei denen wir mehrere Millio-
nen – damals DM – aufbringen mussten, und das 
mit buchstäblich nichts in der Kasse, erforderten 
mehr als nur ein Wunder. Im Rückblick müssen wir 
sagen: An Wundern hat es nicht gemangelt! Allein 
dieser Teil unserer Gemeinschaftsgeschichte kann 
uns immer wieder neu zum Staunen bringen. Über 
fünfzig Menschen leben seitdem zu jeder Zeit in 
diesen Häusern. Und wir haben Platz für die hun-
derte Kinder und Erwachsenen, Jugendlichen und 
Studenten, Deutsche und internationale Gäste, die 
wöchentlich in diesen Räumen ein- und ausgehen 
und miteinander das Leben gestalten. Im Feiern 
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leise und sanft oder laut und stürmisch, spielt für 
uns dabei nicht die größte Rolle. Wir wissen, dass 
wir von allen Traditionen lernen können. Wir wün-
schen uns die Offenheit, immer auf die Stimme des 
Heiligen Geistes hören zu können. Und wir sind 
überzeugt, dass er uns immer neu in Jesus den Va-
ter zeigen wird.

Deshalb sind wir als Christus-Treff immer neu un-
terwegs, immer neu auf der Suche nach Wegen, 
wie wir den Glauben, der uns „ein für alle Mal an-

vertrag über drei Millionen, mit gerade mal 263 DM 
auf dem Konto. Und dann ging das Umbauen und 
Renovieren erst richtig los! Im Nachhinein ist klar: 
Ohne diese Orte wäre der Christus-Treff nie das ge-
worden, was er ist. Denn Leben braucht Raum, in 
dem es sich entfalten kann.

Weitere Orte kamen dazu: Das ehemalige Gemein-
dehaus der Berliner Stadtmission in Alt-Treptow, 
wohin wir 2002 die „Prego-Gemeinschaft“ senden 
konnten, die dort seitdem den „Christus-Treff Ber-
lin“ aufbauen, der Buchladen „Quo Vadis“, viele Jah-
re der Nachfolger des „Regenbogen-Buchladens“, 
und danach 2014 das Begegnungscafé „Con:Text“, 
ebenfalls zentral in der Marburger Oberstadt. Und 
natürlich seit Sommer 1993 die schon erwähnte 
Gäste- und Pilgerarbeit im Christus-Treff Jerusa-
lem, im ehrwürdigen Johanniter-Hospiz an der 8. 
Station der Via Dolorosa. 
Doch bei allem, was wir bauen und gestalten dür-
fen, ist uns klar, dass das Entscheidende nicht die 
Balken und Steine sind, sondern der Geist, der in 
ihnen weht. Und dass Gott in uns und unter uns ei-
nen Tempel errichten will, der nicht von Händen 
gemacht ist. Ein Bauwerk, das auch dann noch Be-
stand hat, wenn all unsere Bauten längst verfallen 
sind.

Das Wirken des Geistes
Und so ist uns wichtig, dass Gottes Geist in uns und 
bei uns Raum hat. Auf welche Weise er wirkt, ob 
charismatisch oder liturgisch, ob evangelikal oder 
landeskirchlich, ob deutsch oder afrikanisch, ob 
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tus so wertvoll machen. Wir haben diese Gundwer-
te in der „Ich-Form“ formuliert und versuchen, sie in 
unserem Tun und Lassen immer neu zu bestätigen. 
Dies sind die „wert-vollen“ Werte, die weiter unten 
in Kapitel 6 entfaltet werden.

Herrschaft Jesu Christi   
 Jesus Christus ist Herr meines Lebens und ich fol-
ge seinem Beispiel und Worten, auch in ethischen 
Fragen.

Hingabe an Gott   
 Ich frage nach Gottes Willen und nehme ihn 
ernst.

Fundament Bibel:  
Die Bibel ist der Maßstab und prägend für mein 
Leben.

Offenheit für Heiligen Geist   
 Ich bin offen für seine Gaben, Kraft und Führung 
und bleibe geistlich „unterwegs“.

Verbindliche Gemeinschaft und Teilen 
 Ich sehe mich als Teil der weltweiten Kirche und 
bin verbindlich in meiner örtlichen Gemeinde, dem 
Christus-Treff. Ich lasse mich auch in einer Klein-
gruppe ermutigen und korrigieren. Wenn nötig, su-
che ich seelsorgerliche Unterstützung und Hilfe. Ich 
trage die Gemeinschaft und ihre Aufgaben konkret 
mit durch Einsatz von Zeit, Kraft und Finanzen. Das 
heißt, ich teile mein Leben vor Ort und darüber hi-
naus.

vertraut ist“ (Judas 7) in die jeweilige Zeit hinein 
sprechen und hineinleben können. Deshalb sind wir 
auch angewiesen auf Vernetzung mit anderen Ge-
meinschaften, Zentren und Bewegungen im Reich 
Gottes. Deshalb pflegen wir auch den Kontakt mit 
internationalen Freunden, den charismatischen An-
glikanern in London genauso wie den orthodoxen 
Baptisten in Tiflis, mit Freikirchen und Landeskir-
chen, mit liturgischen Kommunitäten ebenso wie 
den missionarischen Jugendbewegungen. 

Unsere Werte
Was lange als CT-Trägergemeinschaft den Kern des 
Christus-Treffs ausmachte, ist 2020 im erweiterten  
CT-Verein aufgegangen. Gemeinsam mit vielen 
weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in den 
unterschiedlichsten Bereichen, auch solchen, die 
zum Beispiel als Studenten nur eine begrenzte Zeit 
in Marburg sind, tragen wir die Werte des Christus- 
Treff mit, die unser Miteinander unter Jesus Chris-
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Kontext von Kommunitäten und Kirchen, von Ge-
meinden und Gemeinschaften? Vielleicht kann eine 
endgültige Antwort auf diese Fragen erst in der 
Zukunft gegeben werden. Auf jeden Fall wollen wir 
beieinander bleiben. Und wir wollen auf dem Weg 
bleiben. Hin zu Gott und hin zu den Menschen.

Fünf Brote und zwei Fische: Was bleibt?
Wir haben das Wunder erlebt: Jesus hat viele Men-
schen satt gemacht. Dafür hat er auch die  fünf 
Brote und zwei Fische verwendet, die wir ihm hin-
gehalten haben. Wie es sein kann, dass danach 
noch zwölf Körbe mit Brotstücken übrig sind, das 
verstehen wir auch nicht. Aber wir sind gewiss, 
dass unser Meister auch in Zukunft das Wunder der 
Brotvermehrung unter uns geschehen lassen will. 

Dr. Roland Werner, Mitgründer und über 30 Jahre  
Leiter des CT Marburg, engagiert sich als geistlicher  
Begleiter des CT-Netzwerks.

Anbetung und Gebet   
 Ich bemühe mich um einen Lebensstil des Ge-
bets, sowohl persönlich als auch gemeinsam mit 
anderen.

Zeugnis und Mission   
 Ich sehe mich als Repräsentant von Jesus mitten 
im Alltag, in Beruf und Gesellschaft und trage das 
weltweite Anliegen der Mission mit.

Soziale Verantwortung und Dienst
  Ich nehme Anteil an den Nöten anderer und  
suche nach Wegen, bedürftigen Menschen im Geist 
Jesu zu begegnen.

Kreativität und Feiern  
 Ich lasse mein Leben durch die Freude Gottes  
prägen. Ich suche einen Rhythmus von Arbeit und 
Ruhe, von Sendung und Sammlung. Ich lebe be-
wusst in der Gemeinde und nehme die Gottes-
dienste als Feste an. Ich will die Gastfreundschaft 
Gottes in der Offenheit für und Annahme von Gäs-
ten und „Neuen“ widerspiegeln.

Gemeinschaft in Bewegung
Soweit unsere Werte, die natürlich kein ausführli-
ches Glaubensbekenntnis darstellen. Aber sie zei-
gen, was uns wichtig ist. Was ist der Christus-Treff? 
Eine verbindliche Gemeinschaft? Eine charisma-
tische Bewegung? Eine neue Form von Gemein-
de? Ein missionarisches Werk? Vielleicht etwas von 
dem Allen. Was überwiegt – die Stabilität oder die 
Dynamik? Wo ist der Platz des Christus-Treff im 
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schienen ernst zu machen 
und etwas für ihr Handeln 
abzuleiten, was Donners-
tags oder Sonntags gepredigt 
wurde. 
Zudem hatten sie ein Format, um sich mitzu-
teilen und auszutauschen. Sie meinten es auf ihre 
Weise sehr ernst miteinander und tauschten sich 
aus über tieferliegende und sehr persönliche An-
liegen. Sie wollten einander wirklich kennenlernen 
und verstehen, was das Gegenüber bewegte. Sie 
wollten miteinander und mit Jesus in Beziehung 
sein. Zu dieser Gruppe wollte ich gerne dazugehö-
ren.
Wir veranstalteten Wochenenden bei Eltern zu 
Hause, um zu verstehen, wo jemand herkam und 
warum er tickte, wie er tickte. Wir wollten einander 
verstehen. 
Das Erstaunlichste war, dass immer, wenn die 
Gruppe zusammengewachsen und zahlenmäßig 
herangewachsen war, sie sich wieder teilte. Das 
war wie selbstverständlich. Nicht weil wir muss-
ten, oder weil es eine Erwartung an uns war, son-
dern weil wir wollten: Auch andere Menschen soll-
ten die Möglichkeit haben, das zu erleben, was wir 
in Gemeinschaft miteinander erlebten. Erstaunli-
cherweise haben sich hieraus meine langjährigs-
ten und intensivsten Beziehungen in meinem Le-
ben entwickelt. Und wenn ich auf inzwischen gut 

Als junger Neumarburger machte ich mich 1997 
mit meinen 19 Jahren sehr ernsthaft und gewissen-
haft auf die Suche nach Menschen, die Jesus nach-
folgen, mit denen ich zum einen in der Freizeit et-
was anfangen kann, und zum anderen wollte ich 
Menschen begegnen, die es ernst mit dem meinen, 
was in der Bibel steht. 
Ich durchforstete alle Gemeinden in Marburg und 
Umgebung, fand vieles sehr Gutes und vieles für 
mich Vertrautes, wobei ich dem Wiedererken-
nungswert zu meiner Heimatgemeinde nicht nur 
positiv gegenüberstand. Der richtige Durchbruch 
schien nicht dabei zu sein. 
Auch die ersten Besuche im Donnerstagabend Got-
tesdienst in der Pfarrkirche waren seltsam anders 
– es gab tanzende Menschen während der Gottes-
dienstzeit - und für mich nicht unbedingt das, was 
ich suchte.
Erst als ich in einen Hauskreis vom Christus-Treff 
eingeladen wurde, änderte sich meine Wahrneh-
mung. Ich geriet in eine Gruppe sehr, sehr unter-
schiedlicher Menschen. Eine Gruppe, die es sich zur 
Aufgabe gemacht hatte, mit der Zeit, die sie mitein-
ander verbrachten, etwas Sinnvolles zu tun. Immer 
zu zweit gingen sie in ein Altersheim und besuch-
ten ältere Menschen, die einsam waren. Ich wurde 
direkt miteingebunden und besuchte mit. Im An-
schluss traf man sich, um sich auszutauschen und 
Zeit miteinander zu verbringen. Diese Menschen 

Erlebt und erfahren im Christus-Treff
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Danke das ihr mich gesehen und in mich investiert 
habt! So blieb ich und gebe gerne von dem, was 
ich an Gutem erfahren habe, an Andere weiter. Ge-
meinsam etwas zu tun als diakonischer Auftrag und 
intensive verlässliche und ehrliche Beziehungen 
mit Jesus in der Mitte sind als Leiter eines sozialdia-
konischen Wohnprojektes und Mitgründer einer le-
benslangen Gemeinschaft VIECO zu meiner persön-
lichen Berufung geworden. DANKE an alle Wegbe-
gleiter und Vorbilder. 
 
Andi Droste, heute Mitleiter in der VieCo-Lebens- 
gemeinschaft und engagiert im Projekt Kernbach. 

zwanzig Jahre zurückblicke, sind es diese Menschen, 
auf die ich achte, und die mich im Augen behalten, 
auch wenn wir nicht regelmäßig in Kontakt sind. 
Es hat mich weitergebracht, dass ich im CT gese-
hen wurde und in Verantwortung mit hinein ge-
nommen wurde. Davon profitiere ich bis heute. Die 
Möglichkeit, Verantwortung zu übernehmen, mit 
den Möglichkeiten die ich habe, und mich mit mei-
nem Sein in ein Großes Ganzes zu stellen, Men-
schen zu begleiten und Inspiration für das eigene 
und das Wachstum von anderen zu bekommen, ist 
für mich bis heute einer der größten Gewinne für 
mein Leben. 

Jesusbegegnung im Passionsgarten 

Karwoche 1999. Es war von einer langen Reihe 
Christus-Treff-Cuxhaven-Freizeiten meine allerers-
te. Am letzten Freizeitabend draußen auf dem Ge-
lände ein Passionsgarten-Parcours.
An einer Station konnte man vor sich hin dösen 
– bis lauter Wecker einen aufschreckten, dazu im 
Hintergrund eine klagende Stimme „Könnt ihr nicht 
eine Stunde mit mir wachen?“
Woanders stand man vor dem Thron des Pilatus, 
der einen fragte: „Wie stehst du zu dem Jesus – 
glaubst du das alles, was er gesagt hat?“

Oder man wärmte sich in 
der Abendkühle am lodern-
den Feuer. Plötzlich von der 
Seite die lauernde Frage: „He 
– du da! Du warst doch auch 
mit diesem Jesus von Nazareth – 
oder etwa nicht ?“ ...Irgendwo hörte man auch ei-
nen Hahn krähen ...
Das eindrücklichste Erlebnis für mich aber war, als 
wir in einer kleinen Gruppe in der Abenddämme-
rung zu Jesu Grab gingen, das Grab aber leer fan-

Kernbach
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Noch heute, so viele Jahre später, denke ich manch-
mal: wie oft suchen wir Jesus an „leeren Gräbern“? 
Wie sehr brauchen wir das, dass wir uns immer wie-
der gegenseitig bezeugen, dass er nicht dort ist, 
sondern auferstanden ist? Bis dereinst dann der 
„endgültige“ Auferstehungsmorgen heranbricht, un-
sere blinden Augen aufgetan werden und unsere 
Sehnsucht erfüllt wird:  Jesus dann real vor uns steht 
und uns mit Namen ruft und wir ihn erkennen.  		
				  
Dietmar Schumann, viele Jahre Mitglied im  
Koordinations-und-Leitungsteam des CT.

den, zusammengelegte Grabtücher lagen nur he-
rum. Auf einmal trat jemand heran und rief laut: 
„Was sucht ihr Jesus bei den Toten? Er ist nicht hier! 
Er ist auferstanden!“
Ich weiß noch genau, wie sehr mich das aufwühl-
te und auch Widerstand in mir auslöste. Die Fra-
ge stieg in mir hoch: Glaube ich das nur im Kopf – 
oder auch im Herzen?
Und das löste sich auch nicht einfach auf. Noch 
zwei mal zog es mich alleine am späteren Abend 
zum leeren Grab zurück und ich merkte, ich suche 
Jesus noch immer am leeren Grab.

Unser Leben im Steinweghaus 

Ich, Samuel, erinnere mich noch gut, wie ich vor 
vielen Jahren das erste Mal das Haus im Steinweg 
12 besucht habe. Zuerst als Student, der neu in 
Marburg war, und Anschluss an die CT-Familie ge-
sucht hat. Damals habe ich mit Roland Werner in 
seinem Büro gesessen und wurde zur Herbstfrei-
zeit am Edersee eingeladen. Ein für mich erster und 
ganz wichtiger Schritt hinein in den Christus-Treff. 
Einige Jahre später war ich sehr regelmäßig hier im 
Steinweg 12 als Teil einer Gebetsgruppe, die sich 
wöchentlich traf, um für den CT und viele andere 
Dinge zu beten. Diese Zeit des Gebetes, oben unter 
dem Dach in der Kapelle hat mich in meiner Fröm-
migkeit sehr geprägt. Ich habe hier viele wichti-
ge Dinge erlebt, viel Segen erfahren und Vieles 
gelernt, von dem ich noch heute profitiere. Wann 

immer ich an dieses Haus 
dachte, verband ich es mit 
sehr vielen positiven, se-
gensreichen Erinnerungen. 
Die Jahre gingen ins Land, 
ich hatte geheiratet und mei-
ne Frau Johanna und ich waren 
inzwischen junge Eltern, da hörte ich davon, 
dass die Wohnung in der zweiten Etage frei würde 
und neue Mieter gesucht würden. Etwas in mir er-
wachte, verband ich doch so viele gute Erinnerun-
gen mit diesem besonderen Ort. Und so entschlos-
sen wir uns, aus unserer zu kleinen, aber schönen 
Wohnung am Ortenberg, den Schritt mitten hinein 
in die Stadt zu wagen. Der Umzug und die Renovie-
rung der Wohnung waren ein ziemlicher Kraftakt, 
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Steinweghaus besuchte und am Ende sogar mit 
ihm Motorroller fuhr. Oder auch dass unser zwei-
ter Sohn Gideon in Steffen Höntsch, ebenfalls im 
CT-Büro, seinen Patenonkel fand, aber auch an Ja-
kob und Micha, die sowohl Marc Schneider, als auch 
weitere Büromitarbeiter wie Ute Rehberger, Domi-
nik Lütke Lanfer und Udo Goebel mit ihrer fröhli-
chen und kindlichen Art von der Arbeit abhielten. 
Der Steinweg ist ein Haus der offenen Türen, ein 
Haus in dem wir füreinander da sind – ein Haus, in 
dem Gemeinschaft ganz zwanglos immer wieder ge-
lebt wird und sich ereignet.
 
Und es ist immer wieder auch ein Ort des Gebets 
gewesen. Die Gebetsgruppe, von der ich am An-
fang erzählte, hat inzwischen andere Orte gefun-
den. Aber gebetet wurde hier immer. Zum Beispiel 
in lauten Nächten, wenn es in der Stadt wieder 
hoch herging. Wenn die auf der Straße vor unseren 
Fenstern Feiernden uns, und vor allem meine Frau, 
nicht schlafen ließen. Dann ereignete sich Gebet 
und Fürbitte. Und so ist für uns über die Jahre ein 

Bild gewachsen, was wir sehr 
mit diesem Haus verbinden: 
Das Bild eines Leuchtturms, der 
Licht hineingibt in die Stadt. 
Der Steinweg ist uns gerade 
auch als geistlicher Ort kost-
bar geworden. Ein Ort voller 
Licht mitten in der Stadt, der 
hineinleuchtet. Der Gemein-
schaft möglich macht. Auch 
ein Ort, der immer mehr mit 

vor allem mit einem kleinen Baby. Am Ende aber 
bezogen wir unser neues Zuhause. Inzwischen le-
ben wir seit mehr als zehn Jahren hier, unsere Fa-
milie ist über die Jahre gewachsen und aus ur-
sprünglich drei Schaumburgs sind nun sieben 
geworden. Fast all unsere Erfahrungen von Eltern- 
und Familie-Sein sind mit diesem Ort verbunden. 
Und ich bin dankbar, dass wir diese Erfahrungen 
gerade hier machen konnten. Anfangs lebte eine 
gute Freundin unserer Familie in der Wohnung un-
ter uns, und es war ein Segen, in so mancher an-
strengenden Lebensphase nicht allein zu sein.  
Später zog dort ein junges Ehepaar ein, zu dem wir 
einen ähnlich guten Kontakt aufbauen konnten. 
Wo immer es der stressige Familienalltag ermög-
lichte, haben wir versucht, Gemeinschaft innerhalb 
des Hauses zu pflegen. Sei es zu den anderen Mie-
tern, aber auch zu den Hauptamtlichen des Chris-
tus-Treffs, die gerade von unseren Kindern regel-
mäßig besucht und beglückt wurden. Ich erinnere 
mich, wie mein ältester Sohn Raphael mit großer 
Freude Michael Mohrmann im CT-Büro unten im 
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ten in der Pandemie hier die Hände waschen darf, 
oder mal das Klo benutzt oder viele andere, die 
hierherkommen und ein offenen Ohr und Zeit  
finden für das, was sie gerade bewegt.    

Samuel Schaumburg, lange Zeit im Koordinations- 
und-Leitungsteam des CT.

der Nachbarschaft in Kontakt kommt. Wir haben 
über die Jahre viele gute Kontakte in die Nachbar-
schaft hinein knüpfen können. 

Der Steinweg ist ein Ort des Segens, er war es für 
uns, und er ist es für all die, die hierher kommen. 
Sei es der Postbote, der sich freut, wenn er mit-

Vom Gebetstreff zum Gebetshaus 

Mein Herz und meine Ohren wurden groß und 
weit, als ich in meinem Discover-Kurs 1999/2000 
mitbekam, dass ein paar Leute einen Gebetstreff 
gründen wollten. Sie wurden noch weiter, als ich 
Woche für Woche, Jahr für Jahr dort war. Ich lernte 
prophetische Fürbitte und prophetische Anbetung 
kennen und damit das Herz Gottes.
Ich liebte es, wenn zum Beispiel Niko im Lobpreis 
spontan eigene Lieder von der Liebe Gottes sang, 
oder wenn Gott uns mit seinem roten Faden im 
Gebet führte und der Abend wie im Fluge verging. 

Staunend und ehrfürchtig vor unserem großen 
Gott gingen wir oft aus der damaligen Kapelle im 
Dachgeschoss des Steinweghauses. Die Abende 
weckten Lust auf mehr! Schlussendlich beteten 
wir Woche für Woche, bis wir in die neue Kapelle 
im ChristHaus umzogen, dann später dort in dem 
größeren Seminarraum beteten und dann 2016 
ein überkonfessionelles Gebetshaus in der Stadt 
gründeten.

Die Freude und Sehnsucht, 
dass Lobpreis und Gebet 
Tag und Nacht in Marburg 
nicht verstummen, ist un-
ter anderem in diesen Frei-
tags-Gebetsabenden entstanden. 
Der Freitagabend zeichnete sich aus als ein 
Ort, eine Möglichkeit, dem Geist Gottes bewusst 
Raum zu geben, Eindrücke aus dem Gebet und der 
Lobpreiszeit auszusprechen und umzusetzen, im 
Lobpreis zu knien, zu tanzen…und in der Fürbitte 
bewusst zu fragen: Gott was ist auf deinem Her-
zen? Bis heute darf es bunt, vielfältig, echt sein!
Ich danke den damaligen Weggefährten der ersten 
Stunde: Niko, Mirjam, Thomas, später noch Samuel, 
Benni, Bärbel, Anne…für die großartige, prägende 
Zeit damals im Gebetstreff im Haus Steinweg 12 
und im ChristHaus.  
 
Kathrin Siebrands, geb. Wetzler, 
Mitarbeiterin im Gebetshaus Marburg.
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Wir danken allen, die durch ihre Texte und Bilder  
zum Werden dieses Buches beigetragen haben. 

Weiterführende Literatur zur Christus-Treff Geschichte: 

Die Christus-Treff Story. Geschichte einer Gemeinschaft im Aufbruch.  
Aussaat, 2002.  
(Buch zum 20-jährigen Jubiläum)

Wie Pilger auf dem Weg – Gottes Spuren entdecken. R. Brockhaus 2007.  
(Buch zum 25-jährigen Jubiläum)

Gemeinsam unterwegs. Gedanken, Gesichter und Geschichten  
aus 30 Jahren Christus-Treff. Edition Wortschatz im Neufeld Verlag, 2012.  
(Buch zum 30-jährigen Jubiläum) 
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